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VORWORT DER HERAUSGEBER 

Im Oktober 1998 wurde die Internationale Gesellschaft für Dialektologie des 
Deutschen (IGDD) auf einem Dialektologenkongress in Göttingen gegründet. In 
seinem programmatischen Beitrag „Die deutsche Dialektologie zwischen Traditi-
on und Neuansätzen“ formulierte Peter Wiesinger damals einige Erwartungen und 
Forderungen an eine zukünftige Dialektologie: 

 
Die Dialektologie wird [...] von einem statischen Dialektbegriff abrücken und zu einem dy-
namischen Dialektbegriff übergehen müssen, soll ihr nicht auf Grund der heute weithin 
herrschenden Sprachveränderungen mit Wandel oder Ersatz der traditionellen Basisdialekte 
durch regionale Verkehrsdialekte oder Umgangssprachen der bisherige Objektbereich all-
mählich verloren gehen. [...] Die Zukunft der synchronen Dialektologie wird in der Mehr-
dimensionalität liegen und damit in einer Soziodialektologie. Ihre Aufgabe wird darin be-
stehen, die geographische Dimension des Raumes mit der sozialen Dimension der Gesell-
schaft [...] zu verbinden. Ebenso werden die methodischen Arbeitsweisen der Dialektologie 
und der Soziolinguistik den zu erforschenden Gegenständen anzupassen und entsprechend 
weiterzuentwickeln sein. Daß die synchrone Dialektologie aber über großräumige For-
schungen hinaus eine Menge auch kleinräumiger und punktueller Aufgaben zu lösen hat 
und daß es eine Reihe von weiteren, noch wenig oder gar nicht aufgegriffenen Forschungs-
feldern gibt, sei ebenfalls vermerkt. Hier möchte ich als Desiderat zunächst die dialektale 
Syntax nennen [...]. (Wiesinger 2000, 20 und 23) 
 

Anderthalb Jahrzehnte danach kann festgestellt werden, dass die damals avisierte 
Erweiterung und Neuausrichtung der germanistischen Dialektologie in vielfacher 
Hinsicht gelungen ist. Mehrere großangelegte Forschungsprojekte zielen darauf 
ab, die Dynamik sprachlicher Variation im Spannungsfeld von arealer und situati-
ver Variation zu erfassen und vertikale Sprachlagenspektren zu rekonstruieren. 
Mithilfe neuer Tests und experimenteller Verfahren werden neben dem Gebrauch 
regionaler Varietäten auch deren Wahrnehmung und Bewertung systematisch er-
schlossen. Und mit Bezug auf den sprachsystematischen Aspekt kann die Dialekt-
syntax heute glücklicherweise nicht mehr, wie noch bei Wiesinger (2000, 23) als 
„Stiefkind der Forschung“ bezeichnet werden, hat sie sich doch seit der Jahrtau-
sendwende zu einem zentralen Gegenstand dialektologischer Forschung entwi-
ckelt. 

Die Tagungen der IGDD hatten an dieser Entwicklung hin zu einer „Neuen 
Dialektologie“ einen wesentlichen Anteil. Aus den ersten drei Kongressen gingen 
drei umfangreiche zentrale Tagungsbände sowie zehn Sammelbände zu einzelnen 
thematischen Sektionen hervor, die das breite Spektrum der dialektologischen 
Forschung im deutschsprachigen Raum deutlich werden lassen, mit Schwerpunk-
ten in der Erforschung von Morphologie und Syntax, in der Soziodialektologie 
und Kontaktlinguistik, der Sprachgeografie und Wissenschaftsgeschichte. Mit 
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dem nun vorliegenden vierten zentralen Kongressband setzt sich diese Entwick-
lung fort. Er basiert auf den Vorträgen der vom 13.–15. September 2012 an der 
Christian-Albrechts-Universität zu Kiel stattfindenden IGDD-Tagung. 

An dem Kieler Kongress nahmen etwa 180 Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
aus zehn Nationen teil. Das Programm umfasste 84 Vorträge, die durch 13 Poster-
präsentationen und zwei Computerpräsentationen ergänzt wurden. Der IGDD-Nach-
wuchspreis für die beste Dissertation ging in diesem Jahr an Dr. Tobias Streck 
(Freiburg) und Dr. Christian Schwarz (ehemals Freiburg, jetzt FU Bozen) für ihre 
Dissertationen zum vokalischen bzw. konsonantischen Wandel in den alemanni-
schen Dialekten des 20. Jahrhunderts. Der Preis für das beste Poster wurde an 
Nicole Palliwoda, M.A. (Kiel) für das Plakat zu ihrem Dissertationsprojekt 
„Sprachraum Grenze –‚Das Ende des Ossis‘“ vergeben. 

Der vorliegende Band versammelt 21 Beiträge, die auf den beiden Hauptvor-
trägen sowie auf ausgewählten Halbplenar- und Sektionsvorträgen der Kieler Ta-
gung basieren. Zu den Themenbereichen „Dialektsyntax“ und „Salienz“ sind da-
rüber hinaus einzelne Publikationen in Vorbereitung (s. u.). 

In dem Beitrag von INGRID SCHRÖDER (Hamburg), mit dem die Kieler Tagung 
eröffnet wurde, wird die Erweiterung des Gegenstandsbereichs der jüngeren Dia-
lektologie am Beispiel der norddeutschen Varietäten zum Thema gemacht. Der 
Weg führt „Von der Dialektologie zur Regionalsprachenforschung“. SCHRÖDER 
gibt einen Einblick in verschiedene Modellierungen der aktuellen Sprachsituation 
in Norddeutschland und berichtet über erste Ergebnisse aus dem Hamburger SiN-
Teilprojekt zur Architektur der regionalen Sprachlagenspektren und zur soziosym-
bolischen Funktionalisierung dialektaler und regiolektaler Sprachformen. 

Einen handlungstheoretisch basierten Ausblick auf neue methodologische 
Perspektiven gibt der Beitrag von ALFRED LAMELI (Marburg), der auf dem Kieler 
Schlussvortrag basiert. LAMELI beschreibt am Beispiel des Lautphänomens des 
Lambdazismus (Bruder > Bruler), wie sich regionalsprachliche Areale auf zu-
grunde liegende „Handlungsräume“ zurückführen lassen, die als Resultat sozialer 
Praktiken zu begreifen sind. Hierbei werden dialektale Sprachformen wie der Lamb-
dazismus von den Sprechern als Identität sichernde und ausdrückende Merkmale 
eingesetzt. 

Die methodologischen Innovationen der rezenten Dialektologie traten auch in 
den Fragestellungen der Halbplenar- und Sektionsvorträge deutlich hervor. Im 
systemlinguistischen Bereich ließ sich, wie schon bei den vorangehenden Tagun-
gen, ein starker Schwerpunkt im Bereich der Dialektgrammatik, insbesondere der 
Syntax, konstatieren. Hierbei wurden zentrale dialektologische Konzepte wie etwa 
das der sprachlichen Komplexität (BAECHLER) oder der Allegroformen (LANWER) 
neu beleuchtet. Mehrere Vorträge gaben einen Einblick in aktuelle Verfahren zur 
Erschließung der arealen Verbreitung syntaktischer und morphologischer Varian-
ten (FISCHER, FLEISCHER, KASPER, WEBER). Mit Sprachwandelprozessen im pho-
netisch-phonologischen Bereich befassten sich u. a. die Beiträge von GILLES und 
KOLLMANN. 

Ein weiterer Schwerpunkt lag im Bereich der Perzeptionsdialektologie. Ein 
Sonderheft der Zeitschrift „Linguistik Online“, das u. a. einige der Kieler Sekti-
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onsvorträge versammelt, widmet sich dem in diesem Zusammenhang bedeutsa-
men Thema der Salienz. Im vorliegenden Band thematisieren vier Beiträge wahr-
nehmungsdialektologische Fragestellungen und Methoden für verschiedene 
Sprachräume (GESSINGER / BUTTERWORTH: Norddeutschland, SCHAUFUß: Ober-
sächsisch, KLEENE: Bairisch, OBERHOLZER: deutschsprachige Schweiz). Darüber 
hinaus wird ein Einblick gegeben in das Kieler DFG-Projekt „Der deutsche 
Sprachraum aus der Sicht linguistischer Laien“ (HUNDT / PALLIWODA / SCHRÖDER). 

Drei Beiträge aus dem Bereich der Regionalsprachforschung informieren über 
Fragestellungen, Methoden und erste Ergebnisse aus dem Marburger Projekt „Re-
gionalsprache.de (REDE)“ (KEHREIN) und dem Verbundprojekt „Sprachvariation 
in Norddeutschland (SiN)“ (ELMENTALER / ROSENBERG, dazu auch I. SCHRÖDER 
und GESSINGER / BUTTERWORTH) sowie über neue Ansätze zur Erforschung der 
ostmitteldeutschen Regionalsprache (ROCHOLL). 

Mit dem Erkenntniswert neuerer, statistischer Auswertungsverfahren in der 
Dialektkartografie befasst sich der Beitrag von PRÖLL / PICKL / SPETTL am Bei-
spiel der Forschungen im Augsburg-Ulmer DFG-Projekt „Neue Dialektometrie 
mit Methoden der stochastischen Bildanalyse“. 

Den Bereich der Minderheitensprachen- und Mehrsprachigkeitsforschung re-
präsentieren zwei Beiträge, die sich mit der Genese der heute am weitesten ver-
breiteten Varietät des Jiddischen, des charedischen Satmarer Jiddisch (KROGH), und 
mit germanisch-romanischen Sprachkontaktphänomenen im Alpenraum (RABANUS) 
beschäftigen. 

Die Durchführung der Tagung wäre nicht möglich gewesen ohne das Enga-
gement und organisatorische Talent unseres Kieler Arbeitsteams, bestehend aus 
Dr. Christina Anders, Liv Andresen, M.A., Nicole Palliwoda, M.A., Sonja 
Pasligh, M.A., und Karin Wittrowski. Sie wurden unterstützt durch unsere dama-
ligen studentischen Hilfskräfte und PraktikantInnen Patrick Beuge, Anja 
Bowitzky, Finja Christiansen, Marcel Cop, Daniel Jäschke, Lukas Lindenberg, 
Anneke Mihr, Christin Rudnik, Kristin Sanow, Michael Scherer, Amelie Schmidt 
und Désiré Thielisch. Ihnen allen gilt unser herzlicher Dank! Für einen finanziel-
len Zuschuss zur Tagung sind wir der Philosophischen Fakultät der CAU Kiel zu 
Dank verpflichtet. 

Für die Hilfe bei der Erstellung des vorliegenden Kongressbandes haben wir 
den zuverlässigen KorrekturleserInnen am Standort Kiel (Daniel Jäschke, Lara 
Rixen-Cunow) sowie dem Marburger Redaktionsteam der ZDL und der ZDL-
Beihefte, insbesondere dem kürzlich verstorbenen Redaktionsleiter Mark Pennay, 
seiner Nachfolgerin Brigitte Ganswindt, M.A., und der Mitarbeiterin Gala Mehić 
zu danken. 
 
 
Im Juli 2014     Michael Elmentaler, Markus Hundt, Jürgen Erich Schmidt 
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rung und Komple-
xifizierung 

GEORG DRENDA 
Tendenzen lexika-
lischer Entwick-
lung im Rheinfrän-
kischen 

CHRISTINA A. 
ANDERS 
(vorgetragen von 
Nicole Palliwoda) 
Salienzeffekte in 
standardisierten 
Reiz-Reaktions-
tests 

16.00–16.30 Kaffeepause 
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 PHONOLOGIE UND 
VARIATIONS-

LINGUISTIK 
MORPHOLOGIE SYNTAX 

WAHRNEH-
MUNGS-

DIALEKTOLOGIE 

 Moderation: 
Stefan Kleiner 

Moderation: 
Damaris Nübling 

Moderation: 
Franz Patocka 

Moderation: 
Helen Christen 

16.30–17.00  YVONNE HETTLER, 
CAROLIN JÜRGENS 
und INGRID 
SCHRÖDER 
Dialektalität und 
Arealität individu-
ellen Sprechens. 
Norddeutsche 
Sprecherinnen im 
regionalen Ver-
gleich 

ULRIKE DEMSKE 
und CHRISTIAN 
RAMELLI 
Variation in der 
Verbmorphologie 
am Beispiel des 
Partizip II 

HELMUT 
SPIEKERMANN 
„da nich für“ – 
Dialektsyntax vs. 
Syntax gesproche-
ner Sprache 

CORNELIA 
LORENZ 
Zugezogene ver-
breiten Regional-
ismen. Eine 
regionalsprachli-
che Studie 

17.00–17.30  RAHEL BEYER 
Phonologische 
Assimilation einer 
Dialektinsel: 
Pfälzisch am Nie-
derrhein 

GUNTHER DE 
VOGELAER 
Grammatikalisie-
rung und Analogie 
im Dialekt-
vergleich: der Fall 
der „Personen-
markierung“ 

LUDWIG MAXIMI-
LIAN BREUER 
Methoden städti-
scher Regional-
sprachenforschung: 
Syntaktische 
Variation des 
Wiener Deutsch 

JAN WIRRER 
Sprachwissen, 
Spracherfahrung, 
Sprachbewertung 
und Region 

17.30–18.00 JAVIER CARO 
REINA 
Schwäbisch im 
Rahmen der Typo-
logie der Silben- 
und Wortsprachen 

MICHAEL 
SCHÜMANN 
Morphologie des 
schweizerdeut-
schen Konjunktivs 

TIMO AHLERS 
Zur syntaktischen 
Variation aus 
kognitions-
linguistischer Sicht

MANFRED 
GLAUNINGER 
„Dialekt“ als 
Metasoziosemi-
ose. Am Beispiel 
des Deutschen in 
Wien 

18.00–18.30 Kaffeepause 

ab 18.30 Mitgliederversammlung 
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Freitag, 14. September 2012 
 
 Sektionsvorträge 

 PHONOLOGIE UND 
VARIATIONS-

LINGUISTIK 
MORPHOLOGIE SYNTAX DIALEKT-

SOZIOLOGIE 

 Moderation: 
Beat Siebenhaar 

Moderation: 
Sebastian Kürschner

Moderation: 
Alexandra N. Lenz

Moderation: 
Evelyn Ziegler 

8.30–9.00   KATRIN 
KUHMICHEL 
Das Kind ist am 
beten: Zum Aus-
druck imperfekti-
ver Aspektualität 
im Hessischen 

 

9.00–9.30 DENNIS BOCK 
und BRIGITTE 
GANSWINDT 
REDE – ein for-
schungszentriertes 
Informations-
system zu den 
modernen Regio-
nalsprachen des 
Deutschen 

KRISTIN KOPF 
Morphologische 
Integration von 
Fremdwörtern im 
Alemannischen 

CHRISTIAN 
RAMELLI 
Grammatikalisie-
rung im verbalen 
Bereich am 
Beispiel der 
Rheinischen 
Verlaufsform 

SUSANNE 
OBERHOLZER 
Dialektale Viel-
falt – eine Her-
ausforderung 
für Deutsch-
schweizer 
Pfarrpersonen 

9.30–10.00 SHANNON A. 
DUBENION-SMITH 
Der Verbalkom-
plex im Mittel-
deutschen: An der 
Schnittstelle 
zwischen Prosodie 
und Syntax 

MIRJAM SCHMUCK 
Büch-ler, Buchner, 
Büch-erl – Erwei-
terte Wort-
bildungssuffixe 
im Spiegel der 
Familiennamen 

KRISTIAN BERG 
und OLIVER 
SCHALLERT 
Infinitivprominenz 
in deutschen 
Dialekten 

BIRTE ARENDT 
Multifunktionali-
tät und kontex-
tuelle Muster 
von Sprach- und 
Dialektthemati-
sierungen im 
Internet 

10.00–10.30 Kaffeepause 
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KONTAKT-
LINGUISTIK LEXIK SYNTAX 

HISTORISCHE 
DIALEKTOLOGIE 

UND 
WISSENSCHAFTS-

GESCHICHTE 

 Moderation: 
Elisabeth Knipf-

Komlósi, 
Claudia Riehl 

Moderation: 
Stephan Elspaß, 
Robert Möller 

Moderation: 
Alexandra N. Lenz

Moderation: 
Peter Wiesinger 

10.30–11.00 WILLIAM KEEL 
Deutsche Rest-
sprachinseln im 
Mittelwesten der 
USA: Entwicklung 
und Untergang 

ANDREAS 
LÖTSCHER 
Dialektwortschatz 
und onomasiologi-
scher Wortschatz-
wandel 

ELLEN BRANDNER, 
MARTIN SALZ-
MANN und GER-
HARD SCHADEN 
Zur Syntax und 
Semantik des dop-
pelten Perfekt aus 
alemannischer 
Sicht 

HEINRICH 
SIEMENS 
Die plaut-
dietsche Syntax 
im kontinental-
westgermani-
schen Kontext 

11.00–11.30 DORIS STOLBERG 
„[E]in im Vater-
lande unverständ-
liches Kauder-
welsch“ – (samoa-
nisches) Kolonial-
deutsch als 
eigenständige 
Varietät? 

JUTTA 
SCHUMACHER 
Französische Ein-
flüsse auf die 
Phraseologie des 
Luxemburgischen 

ALEXANDER 
WERTH 
Syntaktische 
Variation bei 
Personennamen 
als Erkenntnis-
fenster zur Syntax-
Semantik-Schnitt-
stelle 

CRISTIAN 
KOLLMANN 
Schmadd – 
Schmëdd – 
Schmidds, Haff – 
Huef: Zur 
Senkung von 
ahd. i und mhd. 
o im Luxembur-
gischen 

11.30–12.00  GÖZ KAUFMANN 
Zur Entlehnung in 
zwei deutschen 
Varietäten in Süd-
brasilien 

ULRIKE 
THUMBERGER 
Rufnamen als 
lexikalische Kate-
gorie im Hauptka-
talog der bairi-
schen Mundarten 
Österreichs 

AGNES JÄGER 
Vergleichskon-
struktionen in den 
Dialekten Hessens 

RUDOLF 
STEFFENS 
Martin Luthers 
„Grammatika-
lisierungs-
baustelle“ 

12.00–13.30 Mittagspause 
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KONTAKT-
LINGUISTIK MORPHOLOGIE SYNTAX 

HISTORISCHE 
DIALEKTOLOGIE 

UND 
WISSENSCHAFTS-

GESCHICHTE 

 Moderation: 
Elisabeth Knipf-

Komlósi, 
Claudia Riehl 

Moderation: 
Guido Seiler 

Moderation: 
Franz Patocka 

Moderation: 
Peter Wiesinger 

13.30–14.00 NICOLE ELLER 
Mehrsprachigkeit 
als instabile Situa-
tion? 

RALF KNÖBL 
Sprachräumliche 
Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten 
beim Gebrauch des 
Indefinitartikels im 
deutschen Sprach-
gebiet 

THOMAS STROBEL 
Die syntaktische 
Variable ‘prono-
minale Partitivität’ 
in den deutschen 
Dialekten 

VERENA 
TESCHKE 
Auf dem Weg 
zum heutigen 
„Regional-
akzent“: Die 
Anfänge seiner 
Genese im 16./ 
17. Jahrhundert 

14.00–14.30 MARINA 
PETKOVA 
„Und wir haben 
keine eigen-
ständigen 
schwiizәrischi 
Wärt gfundә“. 
Multiples Code-
switching in der 
Deutschschweiz 
 

GEORG 
CORNELISSEN 
„Eifler Regel“ und 
Suffigierung bei 
vorangestellten 
Familiennamen im 
Niederfränkischen 

HELMUT WEIß 
Pronominalsyntax 
deutscher Dialekte 

FRANZISKA 
BERGNER 
Neuere Entwick-
lungen in der 
deutschen 
Dialektologie 

14.30–15.00 Kaffeepause 

 Halbplenarvorträge 

Moderation: 
Frens Bakker 

Moderation: 
Ingrid Schröder 

15.00–15.45 MARKUS HUNDT, NICOLE 
PALLIWODA und SASKIA SCHRÖDER 
Der deutsche Sprachraum aus der 
Sicht linguistischer Laien – 
das Kieler DFG-Projekt 

HANNA FISCHER 
Präteritumschwund in den Varietäten des 
Deutschen 

15.45–16.30 JOACHIM GESSINGER 
Salienz als dynamisches interaktio-
nales Konstrukt: theoretische und 
methodische Aspekte 

SIMON KASPER 
Adnominale Possessivität in den 
hessischen Dialekten 

16.30–17.00 Kaffeepause 
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 Moderation: 
Birte Arendt 

Moderation: 
Göz Kaufmann 

17.00–17.45 STEFFEN KROGH 
Zur Entstehung des charedischen 
Satmarer Jiddisch 

PETER GILLES 
Intonatorische Unterschiede im deutsch-
luxemburgischen Grenzgebiet 

17.45–18.30 ANJA SCHAUFUß 
Dialektalität von Sprechern des 
Obersächsischen – Hörerurteil und 
phonetischer Abstand im 
diatopischen Vergleich 

STEFAN RABANUS 
Sprachkontakt an der „Brenner-Linie“ 

18.30–19.30 Postersession 

ab 19.30 Empfang 
Grußwort des Dekans der Philosophischen Fakultät, Prof. Dr. Markus Hundt 
Laudatio auf die Preisträger des IGDD-Nachwuchspreises durch Prof. Dr. Guido 
Seiler und Preisverleihung 
Verleihung des Preises für das beste Poster 

Musikalische Untermalung durch das Leise Trio 
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Samstag, 15. September 2012 
 

 Halbplenarvorträge 

 Moderation: 
Peter Gilles 

Moderation: 
Renata Szczepaniak 

8.30–9.15 
ROLAND KEHREIN 
Deutsche Regionalakzente  – ihr 
„Sein und Werden“ 

ANTJE DAMMEL und DAMARIS NÜBLING 
Das Oberdeutsche als Zentrum der 
Artikelgrammatikalisierung 

9.15–10.00 

MICHAEL ELMENTALER 
und PETER ROSENBERG 
Regionalsprachlichkeit und 
Sprachvariation in Norddeutschland 

RAFFAELA BAECHLER 
Komplexität, Isolation und 
Mikrovariation: Zur Messung von 
Komplexität der Nominalflexion in 
eng verwandten Varietäten 

10.00–10.30 Kaffeepause 

 Moderation: 
Agnes Jäger 

Moderation: 
Steffen Krogh 

10.30–11.15 

JENS PHILIPP LANWER 
Allegro vs. Regio 

MELITTA GILLMANN 
Sprachvariation und Grammatikalisierung: 
Die Verteilung der Perfekthilfsverben 
in Dialekten des Deutschen und des Nie-
derländischen 

11.15–12.00 
TIM KALLENBORN 
Zur intra- und interpersonalen 
Variation syntaktischer Phänomene 

GUIDO SEILER 
Non-standard average European 

12.00–12.15 Kurze Kaffeepause 

 Plenarvortrag 

12.15–13.15 ALFRED LAMELI 
Zur Konzeptualisierung des Sprachraums als Handlungsraum 
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Posterpräsentationen 
 
1. RAHEL BEYER: Meinungen und Einstellungen zu deutschen Dialekten 
2. LUDWIG MAXIMILIAN BREUER: Zu Konzeption, Aufbau und Leistung einer wissenschaftlichen 

Datenbank 
3. JULIA BREUNINGER und MARTIN PFEIFFER: Auswirkungen der Staatsgrenze auf die Sprachsi-

tuation im Oberrheingebiet 
4. RUDOLF BÜHLER: Sprachalltag in Nord-Baden-Württemberg 
5. CHRISTOPH DRAXLER: Ein online-Perzeptionsexperiment zur regionalen Variation in gespro-

chenen Ziffern  
6. MARIA ERB, ELISABETH KNIPF-KOMLÓSI UND MÁRTA MÜLLER: Wörterbuch der ungarndeut-

schen Mundarten: Zielsetzungen, Quellen, Datenbank und Mikrostruktur 
7. MONIKA FRITZ-SCHEUPLEIN: Syntaktischer Atlas von Unterfranken (SAUF) – Stand der Ar-

beiten 
8. AMARU FLORES: Schmit/Schmadd: Standard- und regionalsprachliche Lautungen/Schreibun-

gen in den Luxemburger Familiennamen  
9. ANE KLEINE-ENGEL: Wann ech dat schon héieren! Phraseologismen in luxemburgischen 

Kinderbüchern  
10. LARISA MOSKALYUK und NINA TRUBAVINA: Atlas der deutschen Dialekte in der Altairegion 
11. NICOLE PALLIWODA: Sprachraum Grenze 
12. STEFAN RABANUS: Kommentierte Edition von Bruno Schweizers Zimbrischem Sprachatlas 
13. CHRISTINA SCHRÖDL: Zur soziolinguistischen Dynamik im Burgenland  
 
 
Computerpräsentationen 
 
1. SVENJA CRAMER, ANTON KLEMM und ALMUT KÖNIG: Korpus „Geschriebener Dialekt“ – ein 

neues Handlungsfeld? 
2. BJÖRN LÜDERS und HANNI TH. SCHNELL: Automatisierte Messung des phonetischen Abstands  
 
 
 



 

 



ZWISCHEN DIALEKTOLOGIE UND 
REGIONALSPRACHENFORSCHUNG – EINE NORDDEUTSCHE 

PERSPEKTIVIERUNG 

Ingrid Schröder 

1 DIALEKT UND REGIONALSPRACHE IN DER 
WAHRNEHMUNGSGESCHICHTE 

Die Gegenüberstellung von Dialektologie und Regionalsprachenforschung impli-
ziert sowohl einen Wandel in der wissenschaftlichen Betrachtungsweise als auch 
eine Ausweitung des Gegenstandsbereichs. Befasste sich die traditionelle Dialek-
tologie vorwiegend mit der Beschreibung der standardfernsten lokalen Sprach-
form,1 indem als Dialekt die Sprache der sog. NORMS2 – der ortsfesten männli-
chen Sprecher der ältesten Generation im ländlichen Raum – erhoben und unter-
sucht wurde, herrscht mittlerweile Einigkeit darüber, dass die Beschäftigung mit 
dieser Varietät nicht ausreicht, um ein adäquates Bild der arealsprachlichen Ver-
hältnisse zu zeichnen. Denn nicht nur gruppengebundene oder situationsspezifi-
sche Verwendungsweisen, die unter soziolinguistischer Perspektive in einem 
komplexen Varietätenraum3 verortet werden können, sind in der traditionellen 
Dialektologie ausgespart worden. Auch das Spektrum struktureller Variation zwi-
schen Dialekt und Standardsprache, das im Gegensatz zur horizontalen Differen-
zierung einzelner Dialekträume gemeinhin als vertikales4 beschrieben wird, blieb 
außer Acht. Ebendieses Spektrum fasst die Regionalsprachenforschung neuer-
dings ins Auge und weitet damit das Analysefeld aus. Der neu gewonnene Gegen-
stand „Regionalsprache“ umfasst das areal abgrenzbare Gesamt an nicht-standard-
sprachlichen Varietäten und Sprechlagen5, sowohl großräumig verbreitete Regio-
 
1 Vgl. GOOSSENS (1977, 21): „Dialekt ist [...] der als Ausdrucksweise der Sprachgemeinschaft 

eines Ortes zu betrachtende, auf lokale Verwendung zielende Komplex von Sprechweisen, 
bei dem zur Aufhebung der Differenzen zum hochsprachlichen System, im Vergleich zu den 
anderen am gleichen Ort vorkommenden Sprechweisen dieser Sprachgemeinschaft, eine 
m a x i m a l e  Anzahl von Regeln notwendig ist.“ (Hervorhebung I. S.). 

2 NORM = non-mobile, old, rural, male (nach TRUDGILL / CHAMBERS). 
3 Vgl. DITTMAR (1997, 173–251); zur Soziodialektologie vgl. MATTHEIER (1980). 
4 An dieser Stelle sei nur angedeutet, dass eine topologische Terminologie im Hinblick auf die 

sprachlichen Verhältnisse nicht ganz unproblematisch ist, da mit ihr im Sinne metaphorischer 
Konzeptualisierungen (LAKOFF / JOHNSON) häufig Wertungen verknüpft werden. 

5 SCHMIDT / HERRGEN (2011, 66) bestimmen Regionalsprache als „ein durch Mesosynchroni-
sierungen vernetztes Gesamt an Varietäten und Sprechlagen, das horizontal durch die Struk-
turgrenzen der Dialektverbände/-regionen und vertikal durch die Differenzen zu den nationa-
len Oralisierungsnormen der Standardvarietät begrenzt ist“. In Bezug auf den norddeutschen 
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lekte als auch kleinräumige Dialekte,6 und bezieht damit die üblicherweise als 
Umgangssprachen7 bezeichneten Varietäten ein, die nun sowohl zu den Dialekten 
als auch zur Standardsprache ins Verhältnis gesetzt und in die Modellierung der 
Regionalsprache einbezogen werden. 

Die Beobachtung, dass zwischen der Standardsprache und den Dialekten kein 
leerer Raum existiert, sondern ein vielfach abgestuftes, durch ein Bündel von Fak-
toren bedingtes sprachliches Feld, ist für den norddeutschen Sprachraum nun kei-
neswegs ein Novum. Die Tradition der (laien)linguistischen Wahrnehmung nie-
derdeutsch-hochdeutscher Varianz liegt in der Jahrhunderte währenden Kontakt-
geschichte begründet, wobei unter historischer Perspektive insbesondere der frühe 
niederdeutsch-hochdeutsche Schriftsprachenwechsel wiederholt die Aufmerksam-
keit auf sich gelenkt hat.8 Obwohl der norddeutsche Sprachraum gleichsam als ein 
Laboratorium für die Auswirkungen des Sprach- bzw. Varietätenkontakts, für 
Veränderungen des Gebrauchs und schließlich auch für die Bedingungen und Me-
chanismen der Verdrängung sprachlicher Varietäten gelten kann, ist die Geschich-
te der damit verbundenen Sprachkontakt- und Variationsprozesse und ihrer Er-
gebnisse bisher nur unzureichend untersucht worden.9 Neben punktuellen Studien 
zum sog. „Missingsch“ – insbesondere in seiner literarischen Verwendung – ist 
vor allem die sprachliche Entwicklung von Städten und Regionen beschrieben 
worden, in denen die ehemaligen niederdeutschen Dialekte seit langem nicht mehr 
existent sind, nämlich von Berlin, Brandenburg und dem Ruhrgebiet.10 Die Ana-
lyse norddeutscher Regionalsprachlichkeit und ihrer Genese im Spannungsfeld 
von hochdeutscher Schrift- und Standardsprache und niederdeutschen Dialekten 
ist damit weitestgehend ein Desiderat geblieben. 

Von den Pionieren der traditionellen Dialektologie wurden die regionalen 
hochdeutschen Sprachformen neben den niederdeutschen Dialekten durchaus 
wahrgenommen, blieben aber aus den Analysen ausgespart. PHILIPP WEGENER, 
der 1879 in einem programmatischen Vortrag die Erarbeitung von Ortsgrammati-
 

Sprachraum ist hier eine terminologische Unterscheidung angebracht. Denn der Terminus 
wird hier seit ca. zwei Jahrzehnten aus sprachpolitischer Perspektive auf den Status des Nie-
derdeutschen bezogen, das als Regionalsprache im Sinne der „Europäischen Charta der Regi-
onal- oder Minderheitensprachen“ <http://conventions.coe.int/Treaty/ger/Treaties/Html/ 
148.htm> als schützenswertes Kulturgut anerkannt worden ist. Im Sinne der Charta ist Nie-
derdeutsch somit Sprache, nicht Varietät oder Dialekt bzw. Verbund von Varietäten oder Dia-
lekten, wie es im Rahmen der Regionalsprachenforschung einzuordnen wäre. 

6 Vgl. SCHMIDT / HERRGEN (2011, 59): „Dialekte sind die standardfernsten, lokal oder kleinre-
gional verbreiteten Vollvarietäten.“ und SCHMIDT / HERRGEN (2011, 66): „Regiolekt [...] als 
standardabweichende Vollvarietät mit großregionaler Verbreitung“. 

7 Vgl. MIHM (2000, 2107), der Umgangssprachen als „habitualisierte[ ] Sprachverwendungs-
muster“ bestimmt, die als ein „autonomes pragmalinguistisches System aufgefaßt [werden], 
das über eine eigene Norm verfügt und in sich trägerspezifisch, situativ und funktional ge-
gliedert ist und in dieser Weise einem Diasystem entspricht“. 

8 Vgl. die Bibliografie von PETERS / NAGEL (2012). 
9 Zu den sprachlichen Verhältnissen in Hamburg im 17. und 18. Jahrhundert vgl. LASCH (1918; 

1926); SCHRÖDER (2007); zur Gestalt des Hochdeutschen in Norddeutschland vgl. PETERS 
(2003). 

10 Vgl. unten, Kap. 2. 
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ken zur systematischen Erforschung der Dialekte forderte und damit als einer der 
Pioniere der Dialektologie gelten kann, benannte als mögliches Objekt wissen-
schaftlicher Analysen unter anderem auch die sozial bedingten Variations- und 
Wandelprozesse zwischen Dialekt und Schriftsprache: 

In meiner heimat mögen die abstände die stärksten sein: der gewöhnliche städter spricht 
hochdeutsch, gemischt mit einigen ndd. worten wie kop, dropn, nur kein schriftgemässes 
hochdeutsch. Es lassen sich die drei verschiedenen sprachformen innerhalb eines kleineren 
landschaftlichen bezirks als drei concentrische kreise um den mittelpunkt der schriftsprache 
bezeichnen. Zunächst dem mittelpunkte steht der dialect des gebildeten, es folgt der des 
halbgebildeten Städters, schliesslich die bauernsprache. […] Natürlich existieren zwischen 
diesen drei kreisen eine unendliche menge anderer kreise je nach dem individuellen bil-
dungsgrade des einzelnen […]. (WEGENER 1880, 465) 

Das vertikale Variationsspektrum wird hier medial differenziert und sozial mar-
kiert beschrieben. Indem WEGENER den Sprachwandel in Richtung Schriftsprache 
durch die Prestigehaltigkeit des Schriftdeutschen als Sprache der Gebildeten zu 
erklären versucht, wird zusätzlich eine dynamische Perspektive angesprochen. 
Diese Beobachtungen, die ein modernes variationslinguistisches Programm vor-
wegnehmen, hatten weder auf WEGENERS eigene Programmatik der Erstellung 
von Ortsgrammatiken noch auf das dialektologische Forschungsparadigma insge-
samt Einfluss. Dies dürfte u. a. dadurch bedingt sein, dass als sprachlicher Va-
rianzraum die Stadt ins Spiel kam, ein Unort für die frühe Dialektologie, die sich 
zunächst ganz der Beschreibung der Dialekte im ländlichen Raum und ihrer area-
len Verteilung verpflichtet fühlte. 

Erstmals hat JAN GOOSSENS in den 1970er Jahren vor allem, aber nicht nur 
mit Blick auf den niederdeutschen Sprachraum die Untersuchung der „vertikalen 
Differenzierungen innerhalb der Mundarten“ (GOOSSENS 1974, 72; vgl. GOOSSENS 
1977, 31) als dringendes Desiderat identifiziert. Als Aufgaben der Dialektologie 
hob er die quantifizierende Beschreibung variierender Elemente und Kontaktfor-
men sowie deren Kartierung hervor, zusätzlich die Erforschung der „Schichtun-
gen, die in der Performanz der Sprecher auftreten“ (GOOSSENS 1974, 74; vgl. 
GOOSSENS 1977, 32) und deren Korrelation mit außersprachlichen Faktoren wie 
Alter, Gruppenzugehörigkeit und Sprachsituation. Die Verknüpfung der struktu-
rellen Beschreibung mit einer pragma- und soziolinguistischen Perspektive wird 
hier nachdrücklich eingefordert.  

Gleichzeitig entstanden die ersten soziolinguistisch verankerten Untersuchun-
gen der als Forschungsobjekte neu identifizierten norddeutschen Umgangsspra-
chen, wie auch im weitesten Sinne kontaktlinguistisch basierte Beschreibungen. 
Neben den Studien zum Missingsch, das bereits seit Beginn des 20. Jahrhunderts 
sprachwissenschaftlich Beachtung fand und daher gewissermaßen einen Sonder-
fall darstellt, sollen diese Arbeiten im Folgenden in einem ersten Schritt kurz dis-
kutiert werden (Kap. 2), aus deren Ergebnissen höchst unterschiedliche, teilweise 
gegensätzliche Modellierungen des sprachlichen Spektrums in Norddeutschland 
resultierten (Kap. 3). Nicht zuletzt zur Überprüfung und Revision dieser Modelle 
wird ein Blick auf die aktuelle Neuvermessung der norddeutschen Alltagssprache 
dienen (Kap. 4). Im Zentrum steht das Projekt „Sprachvariation in Norddeutsch-
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land“ (SiN), das einer mehrdimensionalen und methodisch integrativen Dialekto-
logie verpflichtet ist. Anhand ausgewählter Ergebnisse können die Auswirkungen 
und Mechanismen von Variation und Kontakt im norddeutschen Spektrum neu 
konturiert werden. In einem Ausblick werden abschließend exemplarisch For-
schungsperspektiven zum „Norddeutschen“ benannt (Kap. 5). 
 

2 ZWISCHEN DIALEKT UND STANDARDSPRACHE. 
FORSCHUNGSERTRÄGE 

Bereits seit Beginn des 20. Jahrhunderts hat Missingsch als auffälliges Sprachkon-
taktprodukt Beachtung in der Sprachwissenschaft gefunden.11 Als „Missingsch“ 
wird eine hochdeutsch-niederdeutsche Kontaktform bezeichnet, die in regionalen 
Ausprägungen für den gesamten norddeutschen Sprachraum vom 18. bis zum 20. 
Jahrhundert, insbesondere auch als städtische Nonstandard-Varietät, bezeugt ist 
und durch die Verwendung in Literatur und Theater einige Prominenz erlangt 
hat.12 Strukturell lässt es sich als regionales Hochdeutsch charakterisieren, das von 
niederdeutschen Interferenzen auf allen sprachlichen Ebenen geprägt wird. Neben 
der Erstellung von Merkmalkatalogen13 wurde sein Status wiederholt kontrovers 
diskutiert. Während ULF BICHEL (1979, 29) aufgrund der einheitlichen Merkmale 
den Systemcharakter hervorhebt und Missingsch als eigenständige Varietät des 
(Hoch-) Deutschen definiert, plädiert DIETER STELLMACHER dafür, „im Mis-
singsch keine sprachliche Existenzform zu sehen, sondern eine spezifische Akti-
onsform, deren Verwendung in der Literatur eine bewußte Gestaltung zugrunde-
liegt“ (STELLMACHER 1981, 117–118). Aus historischem Blickwinkel bestimmt 
DIETER MÖHN (2004) Missingsch als eine Lernervarietät und warnt vor der 
Gleichsetzung mit dem modernen Substandard, da dieser nicht mehr wie Mis-
singsch eine Zweitsprache von Sprechern mit L1-Kompetenz Niederdeutsch dar-
stelle.  

Zu den (hochdeutschen) Umgangssprachen14 in Norddeutschland wurden 
erstmals in den 1970er Jahren größere soziolinguistische Analysen durchgeführt. 
Einen bedeutenden Anteil daran haben die Untersuchungen zum Ruhrgebietsdeut-
schen und zum Berlinisch-Brandenburgischen.15 In beiden Regionen haben sich 
 
11 Vgl. BORCHLING (1916); Forschungsüberblick bei MÖHN (2004); eine Dissertation zum 

Thema bereitet VIOLA WILCKEN, Kiel, vor. 
12 Beispielsweise bei FRITZ REUTER (Ut Mine Stromtied, 1862–64), KURT TUCHOLSKY (Schloss 

Gripsholm, 1931) JOCHEN STEFFEN (Kuddl Schnööf, 1972 u. ö.), TV-Übertragungen des 
Hamburger Ohnsorg-Theaters. 

13 SCHEEL (1963); DAHL (1974); MARTENS (1981); PINNOW (1998). 
14 Zur Erforschung der Umgangssprachen vgl. v. a. die Überblicksdarstellung MIHM (2000) mit 

weiterer Literatur auch zum Terminus; in Abgrenzung zu „Umgangssprache“ wird im Fol-
genden für das gesamte spontansprachliche Spektrum „Alltagssprache“ verwendet (vgl. dazu 
AUER 1990; ELMENTALER 2006). 

15 Zum Berlinischen vgl. SCHLOBINSKI (1987); DITTMAR / SCHLOBINSKI (1988); SCHÖNFELD 
(2001); zum Brandenburgischen vgl. GESSINGER / FISCHER (1998); GESSINGER (1999; 2000; 
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Regiolekte mit einem festen Set von Merkmalen ausgebildet, während die ehema-
ligen niederdeutschen Basisdialekte nicht mehr existent sind. Eine vergleichende 
phonetische Studie zu den norddeutschen Umgangssprachen von RAPHAELA LAUF 
(1996)16 benennt neben allgemein norddeutschen Kennzeichen auch großräumig 
verteilte regionalspezifische Merkmale. Als regionale Ausformungen unterschei-
det sie eine nordniedersächsische/mecklenburg-vorpommersche, eine ostfälische, 
eine westfälische, eine brandenburgische und eine Umgangssprache des Ruhrge-
biets. In einem Resümee der bisherigen Forschungsergebnisse differenziert 
AREND MIHM (2000, 2108) ähnlich wie LAUF umgangssprachliche Ausformun-
gen, die ebenfalls der großräumigen dialektalen Differenzierung entsprechen, und 
konstatiert zugleich fließende Übergänge zwischen der Standardsprache und den 
regionalen Umgangssprachen. Im Unterschied zu diesen regionalen Ausprägun-
gen der Umgangssprache erscheint die mündliche Standardsprache als relativ ho-
mogen. NINA BEREND stellt auf Basis des Materials von WERNER KÖNIGS „Atlas 
zur Aussprache des Schriftdeutschen in der Bundesrepublik Deutschland“ (KÖNIG 
1989) eine „Nordnorm“ fest, einen relativ einheitlichen, „großräumigen norddeut-
schen Gebrauchsstandard“ (BEREND 2005, 163 und 166, Karte). 

Auf das gesamte Varietätenspektrum zielende Untersuchungen der vertikalen 
Variation im rezenten niederdeutschen Sprachraum, in dem die Basisdialekte zum 
Untersuchungszeitpunkt noch zur Alltagssprache gehörten, sind variations- wie 
auch kontaktlinguistisch geprägt. Die Ausformungen der sprachlichen Strukturen 
werden mit sozialen Parametern korreliert, aber auch mit Sprachkompetenz und 
Sprachverhalten sowie mit Sprechsituation und Gesprächstyp.17 Ergebnisse dieser 
Studien sind Variationsspektren und Mischprodukte in unterschiedlichstem Aus-
maß: STELLMACHER ermittelt durch Abstandmessungen mehrere Dialektalitäts-
niveaus innerhalb der hochdeutschen Umgangssprache und beschreibt funktional 
bedeutsames Codeswitching in Richtung Niederdeutsch. HELMUT SCHÖNFELD dif-
ferenziert zwischen Hochsprache und Mundart sowie Umgangssprache mit einer 
hochsprachenahen und einer mundartnahen Schicht, eine Struktur, die auch von 
EVA-SOPHIE DAHL (1974) für die Beschreibung des Mecklenburgischen aufge-
nommen wird. Der Umgangssprache weist SCHÖNFELD Systemcharakter zu. 
Demgegenüber stellt RENATE HERRMANN-WINTER fest, dass das „phonologische 
System der norddeutschen Umgangssprache […] relativ eng an das hochsprachli-
che gebunden“ (HERRMANN-WINTER 1974, 155) sei, und fasst ihre Analysen in 
Vorpommern dahingehend zusammen, dass „das Konzept einer ‚norddeutschen 
Umgangssprache‘ mit eigenen Subsystemen auf allen sprachlichen Ebenen und 
eigenen Normen“ (HERRMANN-WINTER 1979, 256) nicht gestützt werden kann.18  
 

2003); GESSINGER / BERNER / BÖHM / FISCHER / SCHRÖTER (2005); FISCHER (2006); zum 
Ruhrdeutschen vgl. MIHM (1985; 1997); SCHOLTEN (1988); MENGE (1995); SALEWSKI 
(1998); BECKER (2003). 

16 Auf Datenbasis des Pfeffer-Korpus von 1961. 
17 Vgl. SCHÖNFELD (1974; 1977) zur Altmark; HERRMANN-WINTER (1974; 1979) zu Vorpom-

mern; STELLMACHER (1977) zu Nordniedersachsen. 
18 Zu diesem Ergebnis kommt auch KETTNER (1988), der aufgrund der Daten im „Wortatlas der 

deutschen Umgangssprachen“ (EICHHOFF 1977–2000) für einige Gebiete Norddeutschlands 
 


